
Umſchau.

verein nicht Ni Betracht ommt, die geeigneten Vertrauensmänner⸗ und Aus⸗
kunftsſtellen

Auf jeden Fall iſt * notwendig, neben den andern Fürſorgezweigen, dem
Männerfürſorgeverein und den übrigen dieſer Arbeit gewidmeten erken überall
eingehende eachtung und Förderung chenken

uſtantin Noppel

apſt Innozenz III. ein Cügner?
Wer ſeinerzeit Nii erſten and von a u Kirchenge Deutſch

an die Darſtellung vom irken des Bonifatius las, mochte
daß dieſes groß angelegte, 3 auf die Quellen zurückgreifende Werk einmal
durch ſeine Gründlichkeit und Objektivität ein zuverläſſiger Führer durch die ſo
bedeutungsvollen kirchenpolitiſchen reigniſſe des eu  en Mittelalters werden
würde Leider iſt teſe Hoffnung bald enttäuſcht worden. Nicht nur daß die
chon anfangs hervortretende orltebe des Verfaſſers, ganz vereinzelte und neben⸗
ächliche Quellenangaben ber ewiſſe Perſönlichkeiten verallgemeinern, ſpäter
immer er die Urſache recht übel verzeichneter Charakterbilder geworden iſt
Schwerer wiegt, daß bereits nach Erſcheinen des weiten Bandes Prof ner
dem Verfaſſer „eine ur  eg proteſtaͤntiſche Auffaſſung der Dinge“ nachſagen
mu Hiſtor ahr 12, 1891, 550) Bei der Beſprechung des vierten Bandes
aber Hiſtor Zeitſchrift 93, 1904, 385 rklärte eS der ſelbſt proteſtantiſche
Prof ampe utm ntereſſe der von Irrtümern mögli rein zu bewahrenden
hiſtoriſchen für nötig, „einmal recht eindringli zur Vorſicht in der
Verwertung der rgebniſſe au zu mahnen und mit aller Beſtimmtheit
zu betonen, daß die kritiſche Arbeit nicht durchgehends auf der Höhe ſteht“

391 Hauck zeige eine bedenkliche „Neigung zu ar. ſubjektiver Färbung
und einſeitiger Zuſpitzung“ 426) Die ängel der kritiſchen Arbeit träten
uim ortgang des erkes immer ſtärker hervor, im ritten and mehr als uin
den beiden erſten, und Iim vierten and ſeien Angriffspunkte noch eit
zahlreicher 392) Vor allem aber werde der Verfaſſer Päpſten wie Gregor VII.,
Alexander III., nnozenz III nicht gerecht, odd der Gedanke komme, „ob ihn
da etwa ſein roteſtantiſches Bewußtſein N der gebührenden Anerkennung
gehindert“ habe 415) eradezu peinlich ird eS indeſſen, enn ſich
Hauck durch ſeine Voreingenommenheit 18 grundloſen Verdächtigungen
der Päpſte hinreißen läßt. Der Vorwurf der Unwahrhaftigkeit ieg ihm
abet merkwürdigerweiſe Iimmer nächſten. So er, wie chon ner
emerkte (a d. 549), kein edenken, „Leo III auf Gründe bon ehr
fraglicher Beweiskra hin des Meineides zu beſchuldigen“. Dr Nik Paulus
konnte In der iterar Beilage der Köln Volksz Nr 51) nachweiſen,
wie freventlich er Gregor VIIL der Lüge und Alexander III des Grundſatzes
zeiht, daß ein 9 Zweck ſelbſt chlechte ittel heilige nnozenz III., der
ogar weimal als offenbarer Lügner gebrandmarkt wird, hat nun ganz kürzlich
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Emil ichael ebenſo achlichen als erfolgreichen Anwalt
gefunden v.

eldema iſt Hauck zum mindeſten angel n ritiſcher Umſicht zum
er efallen, wie eine urze Zuf—.—. der Unterſuchung Michaels
zeigen ird

Der Tatbeſtand des erſten iſt folgender In dem reiben, das
nnozenz III nach der Ermordung Ui von Schwaben tto von Braun  2
ſchweig ſandte verſicherte er demſelben er olle dafür ſorgen daß ihm kein
Thronbewerber entgegengeſtellt werde obwohl ſich riedri von izilien
ereits als iderſacher ihn erhebe (Registrum negotio
TO.  — Imperll Nr 158) Da das Schriftſtück ohne atum iſt atte man bei der
ungefähren Zeitbeſtimmung desſelben darauf zu en daß wiſchen ſeiner Ab⸗
faſſung und der Ermordung tli (21 Juni die genügende
verſtrichen ſein mu amt rſtens die Nachricht bon IUi Tod zum Papſte
und nach izilien und auch die unde über Friedrichs Haltung wieder
von izilien den gelangen konnte Darum aben Böhmers Regeſten
neue Ausgabe vbon Ficker⸗Winkelmann 1893 Nr früheſtens Ende Juli
als atum angenommen Denn nach Fickers Bemerkung zu öhmers Re
geſten Nr 240 konnte ein von Sora Unteritalien (wo auch unſer reiben
ausgefertigt wurde) abgeſandter ote weniger als 18 agen ürzburg
reichen Mehr als das 0  e ird alſo unſerem Falle was
auch durch die neueſten Unterſuchungen über die Reiſe und Marſchgeſchwindigkeit

12 und Jahrhunder von Ludwig Berlin beſtätigt ird
* Winkelmann hat denn auch der Neuausgabe von Böhmers egeſten

II die Datierung nicht weiter beanſtande Aber M ſeinem 1878 erſchienenen
„Kaiſer tto von Braunſchweig le e8 offenbar mangels eigener ſo⸗
wohl als remder Vorſtudien, noch für unmöglich, daß nnozenz chon Ende
Juli wiſſen konnte was riedri II Schilde führte 101 Er
meinte aher, nnozenz habe eine ogbe Vermutung (ebenda dem Kaiſer tto
als Tatſache vorgeſtellt und „mit dieſer frivolen Warnung glücklich ewirkt
daß tto die wachgerufene orge nuimmer wieder los wurde“ 142) Den
Vorwurf der Lüge hat Winkelmann alſo nur einſchließlich rhoben Ausdrücklich
hat es dann Hauck Gerade wie Winkelmann te erſelbe arüber hin
weg, daß tto nicht nUur vom Papſte ondern auch ehr bald von anderer eite
vor den Machen  Aften Friedrichs ewarnt wurde (ogl rie von Anfang
Februar 1209 Reg SUP neg TOIM IID Nr 187) Und anſtatt wenigſtens
die obige Datierungsfrage nachzuprüfen was eute EI und jedenfalls durchaus
notwendig war, Tkläarte er ohne irgend Beweis zu verſuchen, einfach

des eu  en Volkes vom dreizehnten Jahrhunder bis zum Aus?
gang des Mittelalters von Emil ichael VI Band Die Gegenkönige Otto
von Braunſchweig und Philipp von Schwaben Kaiſer Liedri II bis zUum Tode

Honorius' III 1227 512) Freiburg 1915 Herder Anhang VI
448 456) nnocenz III als Lügner
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(Kirchen und Aufl., Bd, 755 768) „Er (Innozenz) hat da⸗
mals durch eine Lüge die M  gli  er einer Verſtändigung wiſchen tto und
riedri auszuſchließen verſucht.“ „Denn die achrichten, die tto
ſchreckten, ſtammten etzthin von nnozenz  V Das iſt jedo weder eine ob⸗
ektive noch eine kritiſche Geſchichtsdarſtellung.

Nicht weniger Unkritiſch iſt Hauck das zweite Mal verfahren. Denn nach
den Unterſuchungen von Uce über  24 das Registrum negotio romani
imperii (Innsbruck 1910 27 36 und auch chon nach wemer
Arbeit über nnozenz III und die tſche I während des Thronſtreites
von 1198 bis 1208 (Straßburg 1882, 132 mu wiſſen, daß das
Registrum weder alle Aktenſtücke enthält, die wegen des negotium romani
imperii in der päpſtlichen Kanzlei ein  2 und ausliefen, noch auch die aufgezeich  —
eten Aktenſtücke uimmer in chronologiſcher Reihenfolge bietet. Weil ELr elde Um⸗
ſtände berſah, hat er auch das zweite Mal geurteilt. Zeigen wir den
Tatbeſtand wieder kurz nach Michael.

Aus dem ahre 1202 enthält das Registrum Unter Nr 65 ein Uundatierte
Schreiben Innozenz' III. tto von Braunſchweig, worin der
Ende ſagt, daß er auf run eines Briefes des Königs Philipp II. Auguſt
vbon Frankreich te Hoffnung hege, dieſer werde ſich von dem Staufer losſagen

In etnem gleichfalls Undatierten rie Unterund mit Otto Frieden
Nr 63 rklärt der franzöſiſche nig, falls nnozenz ſich fernerhin noch des
Welfen annehme, ſo werde er dagegen zu wehren wiſſen Nun argumentiert
Hauck folgendermaßen Die orte des Papſtes an Otto: Spem bonam CSOn-

cepimus (wegen der Ausſöhnung tli mit litteris etiam, guas
TEX IPSe nostro apostolatui destinavit ſtehen in Nr 65 des Registrum. Die
litterae, von denen Im Texte die Rede iſt, müſſe alſo in einer fr  eren Nummer
ſtehen, was nUr Nr 63 ſein kann. Dann chreibt Hauck weiter: Schlägt man

aber Nr. 63 nach „ſo nde man e rklärung (Philipps II.) Ista, nämlich
die rhebung 08, quae ad detrimentum honoris nostri et regni nostri
xhaeredationem manifeste imminere Videmus, mullatenus pateremur“.
Alſo iſt erwieſen, daß nnozenz III. „ſelbſt vor offenbarer Lüge nicht zurück
chreckte“ KKirchengeſ d. 720) Während nämlich, ſo meint Hauck,
Philipp ugu uin Nr. 63 erklärte, ELr werde keine rhebung dulden, habe
nnozenz In r. 65 geſchrieben, eſtehe die eſte Hoffnung, daß ſich Philipp
mit tto vertragen werde nnozenz habe alſo tto von Braun  eig einfach
angelogen.

Aber ieſe Beweisführung hält eben nicht Stich Ein unbefangener Kritiker,
chreibt ichael, geht ganz anders Selbſt enn der oben genannte 0  E
angel des Registrum nicht ſo lar erwieſen wäre, mu urteilen, daß
Nr. 63 nicht der rie ſein könnte, auf den ſich der In Nr. 65 tto
gegenüber berufen hat. Ein ſolcher rie iſt Im Registrum überhaupt nicht
vorhanden. Das kann nicht wundernehmen, eil die ammlung eben nicht alle
Aktenſtücke aufbewahrt hat Hauck indes im Registrum Nr. 48 vom März
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1201 genauer angeſehen, ſo äre er tellei auf eine Spur gekommen.
ort iſt der nämlich hoch rfreut über die Nachricht ſeines Kardinallegaten
Qvian, daß der nzöſiſche König ſich den 1  en des Papſtes ügen und
mit tto Frieden leßen werde Nur, chrieb der egat, möge nnozenz dem
Wunſch des Königs entſprechen und demſelben für jeden Fall Sicherheit geben.
nnozenz hat das ſofort und eine Abſchri ſeines Briefes der Nr. 48 an
den Kardinallegaten beigelegt. Der rie an Philipp ſelbſt Im egistrum
ebenſo wie die Antwort des Königs darauf. Und doch muß auch der nig
geantworte aben „Denn onſt“ chreibt Michael, „wäre te Mitteilung,
. der Unter dem unt 1202 dem nig Philipp II von
machte, er Urſe vollkommen ruhig ſein, da er, der Papſt, falls tto den Frieden
brechen wo  0 ihn zu en Einhaltung durch kir Zenſur wingen werde
(Registrum 4 teſe Mitteilung dre als weſentlich identiſch mit dem
früheren retben nahezu unerklärlich. Sie iſt eS nicht, ſie iſt NVi Gegenteil
elbſtverſtändlich, enn der fran

ſche nig ſi — den gewende hat
mit dem Bemerken, daß allerdings nicht abgeneigt ſei, ſich mit dem Welfen

vertragen, nur můß ihm ex ürgſcha eboten werden, daß tto den
Frieden nicht breche.“

„Dieſer Gedankengang iſt durch die elementarſten Regeln der hiſtoriſchen
Methode und Kritik gegeben. Es iſt aher ohne weiteres klar, wie nnozenz III
m dem erſter elle genannten Undatterten rie (Registrum agen
konnte, daß eLr auf Grund eines Schreibens Uli von Frankreich die Hoff⸗
nung hege, dieſer werde ſich für tto gewinnen laſſen. Der nzöſiſche nig
iſt dann allerdings durch den taufiſch geſinnten Markgrafen Bonifaz bon Mont⸗
erra in ſeiner Stellungnahme für den Staufer Philipp von gekräftigt
worden und hat dieſes m dem reiben Nr. 63 des Registrum zum Aus
druck gebracht.“ Daß Iim Registrum das päpſtliche reiben (Nr 65) nach
dem des Königs (Nr. 63) ſteht, bietet nach dem anfangs eſagten eine
Schwierigkeit. „Man etze Nr. 65 vor Nr 63, und die Sache iſt in Ordnung“
Michael d.

Die Lügenhaftigkeit fügt ſich übrigen dem Bilde, das Hauck (a a. O 719
von nnozenz entworfen hat, vollkommen harmoniſch ein nnozenz III.
„iſt ein infamer Realpolitiker und Heuchler, eim Schurke, Im günſtigſten Fall
ein gefirnißter Schurke. Der Verfaſſer hat ieſe arakteriſti des großen Papſtes
mit zahlreichen Quellentexten belegt. Aber nicht ein einziger Text beweiſt mehr
als die zum Beweis der Lügenhaftigkeit znnozenz' IIL angeführte Kombination
der beiden Stellen aus Reg imp Nr 63 und 65“ Michael d. 455 f.).

Wenn auch kaum mehr n  10 iſt, einen and von Michaels großem
Geſchichtswerk eigens zu empfehlen, ſo möge hier wenigſtens geſagt werden, daß
ſich der ſechſte and ſeinen Vorgängern ebenbürtig zur ette E Die poli⸗
tiſchen irren des erſten tlerte des 13 Jahrhunderts und beſonders auch das
Verhältnis der zu denſelben nden darin eine ſo gründliche, umſichtige
und are Darſtellung, der erfaſſer zeig abet eine ſo völlige Beherrſchung der
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Quellen und robleme und un den mancherlei Streitfragen ſeine Meinung
immer ſo wohlüberlegt und ſachlich vor, daß man das Buch mit reicher Be⸗
lehrung und großer Befriedigung eſen ird Zweifellos gewinnen auch die
früheren ande, die die Kulturzuſtände im Jahrhunder behandeln, durch

Denn ſieden echſten and ein neue Gewicht und vermehrte Bedeutung.
eichnen 10 den Hintergrund, auf dem ſich das nun beginnende politiſche Drama
a  ie äufig kann ſich deshalb der erfa mit Vorteil darauf berufen.
Vor allem ird dem Leſer auch die eingehende Bewertung der damaligen Ge
ſchi

re

n im ritten and von Utzen ſein, da ſie ihm ein Urteil ber
die verſchiedenen Quellen ermöglicht, die uns te enntni jener Zeiten er⸗

ſchließe Konrad Kirch

. Berthes' — Hauptkatalog im geographiſchen nierricht.
Profeſſ Ampe (Berlin hat In dem von ihm vorzüglich bearbeiteten Ab⸗

ſchnitt über den erdkundlichen Unterricht m dem Sammelwerk „Der Weltkrieg im
Unterricht“ er  es, auf die erhöhte Bedeutung des erdkundlichen
iſſens hingewieſen, die der Weltkrieg uns zeige. 77  Gumliche ulung erdball  a
umſpannenden Blicks“ rweiſt der Weltkrieg als „Lebensnotwendigkei für eutſche
Männer und Frauen“. *

Nſchere geographiſche Bildung geht mit ſchwankender

des Staatsſchiffes Hand m Hand.“ Der eogra muß die Aden gegen⸗
ſeitiger Beziehung der inge aufdecken Gerade die Jugend „lechz nach ſolcher
Geſamtauffaſſung“ Anderſeits gilt ES, die Fülle von Intereſſen, die das große
Ringen In der ru unſerer Jugend weckt, den Zwecken der Ule für die
Geſamtauffaſſung der Geiſtes und Herzensbildung wie der Erreichung der Ziele
des Einzelfaches dienſtbar zu machen. Aber gerade der Lehrer der Geographie
konnte In dieſen Kriegsmonaten „nicht gelaſſen m gangbaren, wohlbekannten
Handbüchern nachſchlagen“ „Die außerordentliche eitlage forderte ſelbſtändige
Prägung Gedankenreihen.“ An praktiſchen, Ußerſt leſenswerten Beiſpielen
et eELr dann nach, „wie Unter dem Eindruck des Krieges der Unterricht zu ver⸗

laufen habe, ami nicht nur der rieg das Verlangen nach geographiſcher Be⸗
lehrung beflügle, ondern erdkundlicher Unterricht auch dem Verſtändni für den
rieg, allgemeiner der politiſchen Urteilsreife diene“.

Die Schwierigkeit der Stoffbereitung war amti genugſam angedeutet. Wohl
oten dem Lehrer der LIrdiunde Handbücher, wie der vortreffliche 77  roße Seydlitz“
(Ausgabe mit ihrem 2 ergänzten, ſorgfältig überprüften und geographiſches
iſſen m reicher Fülle bietenden Text⸗ Karten und Illuſtrationsmaterial il
mittel, die uns Unſere Feinde chon bor dem großen Völkerringen beneiden
onnten oher aber das der augenblicklichen Lage den großen reigniſſen an⸗

gepaßte aterta Iun geeigneter Verarbeitung und wiſſenſchaftlicher Zuverläſſigkeit
erhalten? Wer nicht m einer Großſtadt großſtädtiſche Bibliotheksreichtümer zur
erfügung atte, konnte wohl beſorgt werden, wie er ſeiner Aufgabe gerecht zu
werden vermöge.


